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Zweyte Abtheilung.
Bon den äußern Sinnen.

Erstes Capitel.
Von den Fehlem des Gefühls.

I. V o m erhöhten Gefühle

^. Vom Jucken, als Zeichen.

72 l.

^as Jucken bestehet in einer Erhöhung des Gefühls,
wobey die instinktmäßige Neigung, den materiellen Ein.
druck zu entfernen, Statt findet. Jede Empfindung kann
in Jucken und endlich in Schmerz übergehen, und wir
werden den materiellen Eindruck entweder in dem jucken-
den Theile selbst oder in entfernten Organen fuchen müssen,
die mit demselben durch 6onsens verbunden sind.

722.
In hitzigen Krankheiten ist das Jucken und Kribeln

meistens ein Verbothe kritischer Bewegungen und Auslee¬
rungen. In der Haut wird es allgemein gefühlt, wenn
kritische Schweiße, oder Erantheme oder Geschwüre auf¬
brechen wollen; ja selbst vor der Gelbsucht, wenn sie er¬
leichternd ist, wird dasselbe in der ganzen Haut bemerkt.

723.
Wenn aber im Fieberzustande mit den Zeichen' der

Erschöpfung das Gefühl von Ameisenkriechen und Jucken
in innern Theilen, besonders im Unterleibe bemerkt wird,
so ist dieß mehrentheils eine Erscheinung, die auf Entzim-
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ziindung der Gedärme führt, und die Gefahr ist dann de¬
sto großer, je weniger, wegen Schwache der Kräfte, der
Schmerz sich durch Heftigkeit auszeichnet.

724.
Im chronischen Zustande ist zuvörderst das Jucken und

Kribeln ein gichtischerZufall, und zeigt sich besonders in
der atonischen Gicht, wo es die Krämpfe und andere Fol¬
gen der herumirrendcn Gicht zu begleiten Pflegt.

Auch begleitet es, wie bekannt ist, chronische Ausschlä^
ge, besonders Flechten und Krätze.

Oft setzt das Jucken einzelner Theile einen eonsensuel-
len Reih voraus, wenn es sich zumahl in der Eichel des
männlichen Gliedes, und in der Nase zeigt. Im erster«
Falle hängt es nähmlich von Steinbeschwcrden und von
Stockungen im Unterleihe, im letztern Falle ebenfalls von
Abdominolreitzen und vom widernatürlichen Andränge des
Blutes zur Nase ab, welcher in Nasenbluten übergehen kann.

L. Vom Schmerz als Zeichen.

». llebelhaupt.

726.
Da der Schmerz in einem erhöhten Gefühle bestehet,

welches mit der Furcht vor Berührung »»bunden ist, sHandl».
derPathol. Th. I.§. 2Z». 2Z>.) so muß eine jede Krank¬
heit schmerzhaft seyn, bey welcher die Anstrengungen des
Körpers und seiner einzelnen Theile vermehrt sind. Der
Schmerz ist demnach, wie auch die Erfahrung lehrt, ein
sehr gewöhnlicher Zufall, und kann auf keine Weise für
sich bedenklich seyn.

727.
Im Gegentheil wird man den Schmerz als ein gutes

Zeichen ansehen können, wenn er in nichtsehr edlen Orga-



neu Statt findet, die Kräfte nicht erschöpft und mit den
übrigen Erscheinungen der vermehrten Anstrengung des Kör¬
pers verbunden ist. Tritt der Schmerz also in äußern Thei¬
len mit der Fieberhitze ein, und verschwindet mit derselben;
bleibt während desselben der Puls groß, voll und start;
wird, so wie er abnimmt, die Haut feucht und der Urin
hyvostatisch, so kann man ihn selbst als wohlthätig betrach¬
ten, da durch dieß erhöhte Gefühl die Thätigkeit der Ge¬
fäße in dem schmerzenden Orte vermehrt und die Ausscheid
düng verstärkt wird.

728-
Je weniger fix und heftig der Schmerz ist, je mehr er

herumzieht, desto gefahrloser ist er. Nicht bloß rheumati¬
sche Fieber fangen sich mit solchen umherschweifendenSchmer¬
zen der äußern Theile an, sondern auch viele andere hitzige
Krankheiten Pflegen in ihrer ersten Periode, als Folgen der
vermehrten Anstrengungen, Schmerzen in den äußern Thei¬
len zu Begleitern zu haben.

'729.
Auch gegen das Ende hitziger Krankheiten sind bis¬

weilen die Schmerzen in den äußern Gliedmaßen heilsam,
indem sie die bevorstehenden Vollendungen der Crisen durch
Schweiße und Eranthcme ankündigen.

Eben so ist es auch sehr gut und heilsam, wenn hef¬
tige Schmerzen in äußern Theilen aufSchmerzen und Ver¬
letzungen der Functionen innerer und edler Organe folgen.
Aufdlese Art entscheidet sich oft die gefährlichsteBräune durch
Schmerzen in den äußern Theilen des Halses; die Zufälle
der atonischen Gicht verlieren sich, wenn heftige Schmer¬
zen in den Gelenken ausbrechen.

7Zn.
Wenn man in hitzigen Krankheiten Entzündungen ed¬

ler Organe fürchtet, so sind Schmerzen in denselben zwar
nicht an sich wohlthätig, aber sie beweisen doch Fortdauer des



266 -----

Bewußtseyns und der Thätigkeit der Kräfte; da, wenn die
Schmerzen in diesen Krankheiten gar nicht gefühlt werden,
völlige Bewußtlosigkeit und tödtliche Erschöpfung der Kräf¬
te vorhanden sind.

Schmerzen in gelähmten Gliedern zeigen meistens Wie¬
derkehr des Gefühls an, wenn dasselbe nähmlich in der voll¬
kommenen Lähmung vorher erloschen war, »nd wenn jetzt
zugleich mit den Schmerzen Hitze und verstärkte Ausdünstung
in dem Gliede bemerkt werden. Eine Ausnahme davon
macht die Lähmung, welche sich zur Rhachialgie oder zur
Vlenkoli? gesellt, wo mit den heftigsten Schmerzen dennoch
die partielle Lähmung der Muskelkraft fortdauert. , -.

?32.
Aber die Schmerzen sönnen auch eine sehr üble Pro¬

gnose gewähren, wenn sie sehr f« sind, beständig anhalten,
oder cn Stärke zunehmen, ein edles Organ betreffen, und
die Verrichtungen desselben gänzlich hemmen. Durch das
ununterbrochene Anhalten des Schmerzes wird die Lebens¬
kraft erschöpft, und eben so werden auch durch die zu große
Heftigkeit derselben die Kräfte untergraben,-und Unordnun¬
gen von mannichfaltiger Art im Körper veranlaßt; daher
können Wahnsinn, Zuckungen, nachtheilige Eongesiionen
und Entbindungen Folgen des heftigen und anhaltenden
Schmerzes seyn; daher muß in schmerzhaften Krankhei¬
ten das Geschäft der Kochung so lange unterbrochen wer¬
den, bis der Schmerz anfängt nachzulassen.

7ZZ.
Insbesondere führt ein heftiger und anhaltender Schmerz,

der die Verrichtungen des Theiles gänzlich hemmt, auf Ent¬
zündung des letztern, wenn der Charakter des begleitenden
Fiebers, wenn die Beschaffenheit des Pulses, Urins, der
Zunge und andere Zeichen damit übereinstimmen.
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Jeder heftige und anhaltende Schmerz in innern Or-
Zancn, bey dem die Kräfte sehr schnell sinken, und bey dem
der Kranke beständig sortfaselt, läßt große Gefahr fürchten.
Meistens leidet alsdann das Organ an einer Entzündung,
die einen üblen Allsgang annimmt, wenn die Kräfte nicht
zureichen, sie zu entscheiden.

7Z5.
Asse heftige Schmerzen innerer Theile, die in hitzigen

Krankheiten während des Verlaufs, besonders nach den er-
sten Zeicken der Kochung, sich äußern, sind bedenklich. Sie
hangen großentheils von gehinderter Entscheidung, von
erfolgender Umwandlung oder Versetzung der Krankheit ah.
Zum Beyspiel führe ich nur die Ausschlagsfieber an, zu
deren Verlauf die Schmerzen innerer Theile als höchst be-
deutliche Zufälle sich gesellen.

7Zb.
Auch die Art des Schmerzes und die Weisedes Kranken,

sich über denselben zu äußern, und ihn mit andern Empfin¬
dungen zu vergleichen, ist für die Zeichcnlehre ungemein wich¬
tig. Denn oft kann man durch diese Beschwerdendes Kran¬
ken zu einer richtigern Kenntniß seines Zustandes gelangen,
als wenn man noch so viele andere Zeichen aussucht.

Daraus ergiebt sich die Pflicht des Arztes, den Kranken
zu einer umständlichen Schilderung seiner Gefühle zu ver¬
anlassen ; aber es geht auch daraus die Schwierigkeit her¬
vor, welche sich dem Arzte bey dieser Untersuchung entgegen -
stellt, wenn er der Landessprache, des Provinzialdialekts und
der Sitten und Lebensart des Volkes nicht gehörig kundig ist«

737.
Die gewöhnlichsten Unterschiede der Schmerzen sind

folgende:
i. Der brennende, feurige Schmerz pflegt von dem

heftigen Grade jeder Entzündung zu entstehen.
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2. Der reißende, ziehende Schmerz seht rheumatische
Entzündung voraus.

3. Der stechende Schmerz begleitet Entzündungen häuti¬
ger, sehr empfindlicher, gespannter Theile. Daher hat man
bey der Brustcntzündung den Sitz der Krankheit im Rippen¬
fell angenommen, wenn diese Art des Schmerzes dabey war.
Allein neuere Untersuchungen haben dargcthan, daß auch
oberflächliche, örtliche Entzündungen der Lungen ähnliche
Schmerzen hervorbrachten, weil die Oberfläche der Lungen
dabey mehr gespannt wurde. (Handb. der Pathol. Th.
il. §. 5.8).

4. Der stumpfe, drückende Schmerz pflege im Gefolge
weiter verbreiteter Entzündungen gesäßreicher, parenchyma-
töstr Organe zu entstehen. Daher finden wir auch in Brust-
cntzündungen diese Art des Schmerzes, wenn die Entzün¬
dung allgemein« ist.

5. Der klopfende Schmerz pfiegt den Uebergang der
Entzündung in Eiterung zu begleiten.

6. Der fressende Schmerz erfolgt bey Verschwärungen
weicher und harter Theile- daher man ihn auch beym
Knochenfraß antrifft.

738.
Allein so richtig an sich diese Beziehungen der verschiede¬

nen Arten der Schmerzen sind; so häusig sindet man Abwei¬
chungen und Ausnahmen davon, welche »Zn dem indivi¬
duellen Zustande des Kranken, seiner Erziehung, Bildung, Le¬
bensart und Sitten herzuleiten sind. Denn auf seine Aus¬
sagen müssen wir uns doch ganz allein verlassen.

d. Vo,l dem Kopfschmerz.

Es gibt wenige Krankheiten, in welchen die Kopf¬
schmerzennicht den Kranken beschwerten. Die Allgemein¬
heit dieser Beschwerde scheint ihren Grund in der Tncil
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«ahme des gemeinschaftlichen Empfmdungswerkzeugcs an
den meisten Leiden des Körpers zu haben. Es hat daher
auch dieser Schmerz die mannichfaltigsten Beziehungen auf.
den innern Zustand.

Wir wollen aber in semitischer Rücksichtzuvörderst auf
den Ort sehen, den der Kopfschmerz einnimmt, um ihn als
Zeichen des innern Zustandes gebrauchen zu können.

In den gewöhnlichen Fällen, wo ein widernatürlicher An¬
drang des Blutes zum Kopfe diesen Schmerz erzeugt, verbrei¬
tet sich derselbe über den ganzen Umfang des Schedels, und
scheint doch immer mehr die äußern Theile zu ergreisen. Noch
mehr auf die äußern Theile eingeschränkt ist er in rheumati¬
schen Fiebern, wo er zugleich von reißender Art ist, und vor¬
züglich die muskulösen Bedeckungendes Kopfes befällt.

74,.
Von einzelnen Stellen im Antlitze her verbreiten sich

manche Kopsschmerzen. Die gichtischen psiegen oft nur eine
Seite des Antlitzes und des Schedels einzunehmen, und
machen alsdgnn die Hemikranie aus, (Handb. der Pathol.
Th. III. §. Z44-) oder sie entstehen aus dem innernWin-
kel des Auges, von dem äußern Winkel des Unterkiefers
her, und machen alsdann den Fochergill'schen Antlihschmerz
aus (das. §. 377). Dieser Entstehungsort des Schmerzes
deutet also entweder aus einen offenbar gichtischen Ur¬
sprung, oder aus Atome der Eingeweide.

742.
Wenn die Kopfschmerzen aus der Tiefe der Augenhöhle

entstehen, wie Pfeile durch das Gehirn schießen, und der Kran¬
ke zugleich Fehler des Sehvermögens bemerkt; so ist der Ver¬
dacht einer bevorstehenden Blindheit sehr gegründet. Viele
Amaurosen fangen mit diesem Zufall an.

Kopfschmerzen, die aus der Nasenwurzel herkommen,
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und mit dem Gefühl von Verstopfung in der Nase üüd mit
Brennen in den Augen verbunden sind, deuten gemeiniglich
auf katarrhalischen Ursprung. Doch können auch Nervcnfie.-
ber im Anfange diese katarrhalische Maske annehmen, um
nachher desto deutlicher ihr» nervöse Natur zu zeigen.

744.
Wenn die Kopfschmerzen über den Augcnbraunen fest»

fitzen, sich nach dem Laufe des Stirnncrven weiter »er¬
breiten, und mit Schwäche und Bmebelung des Ce!>
Vermögens verbunden sind; so zeigen sie gleieyfal's eine
bevorstehende Alyaurose an. Haben aber diese Schmer-
zen über den Augeubrauncn mehr im Knochen selbst und
zn den Höhlen des Stirnknochcns ihren Sitz, so kann
man auf Insekten schließen, die sich einen Weg bis in
diese Höhlen gebahnt haben, oder man kann annehmen,
daß ein Beinsraß diesen Knocken angegriffen hat.

745.
Kopfschmerzen, die vorzüglich in der Stirngcgend wüthen,

haben zuweilen bloß in der Muskclhaut ihren Sitz, vcrn,eh-
ren sich bey jeder Berührung und in der Kalte, und sind als^
dann gewöhnlich von rheumatischer Art. Wenn aber die
Stirnschmerzen eigentlich im Kncchen zu wüthen scheinen,
und sich des Nachts in der Vettwärme verstärken, so sind sie
meistens venerischen Ursprungs, Sie wechseln alsdann mit
dem Ausschlage an der Stirn, dem venerischen Kranze ab, und
gehen endlich in Knochenbculenund Beinsraß über.

74t».
Kopfschmerzen, die einen begränzten Ort am übrigen

Umfange des Schcdel^, einnehmen, sehr hartnäckig sind,
und einzelne Verrichtungen des Emvfindungswerkzeuges
oder der Sinnorgane unterdrücken, deuten mchrcncheils
auf Geschwüre, Verhärtungen im Gehirn, auf langwierige
Entzündungen der Hirnhäute und ans Knochcnauswuchse.
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So weiden nach vorhergegangene!» Kopfverletzungen
stumpft Schmerzen an der verletzten Stelle, mit Betäu¬
bung und Venebelung des Sehvermögens, sehr wahrschein¬
liche Zeichen einer Entzündung und Verschwörung der
weichen Hirnhaut seyn. Diese Entwickelt sich oft ziemlich
spät nach der Kopsverletzung: man hat also alle Urfa-
che, die größte Aufmerksamkeit auf diese Kopfschmerzen
zu wenden.

Oft wechseln dergleichen Kopfschmerzen mit einem jau¬
chigen stinkenden Ausfluß aus den Ohren ah, und es
gibt Personen/ die viele Jahre lang diese Zufälle ertra¬
gen, ohne daß ihre Gesundheit sehr merklich dabey leidet.
Die Jauche kommt dann wahrscheinlich von einem Kno¬
chenfraß in den, Schläfenbein her, der sehr langsam sich
ausbreitet.

74?-
Kopfschmerzen, die das Hinterhaupt einnehmen und sich

besonders auf die Stelle beschränken, wo die Lambdanaht
mit der Pfeilnaht zusammentrifft, sind gewöhnlich von ner¬
vöser Art. Sie sinden sich zu Anfange schleichender Nn-
venficber ein, und begleiten auch die hysterischen und hypo¬
chondrischen Beschwerden. Meistens Pflegen sie auch mit
dem Gefühle von Kälte verbunden zu seyn.

74».
Erstrecken sich die Kopfschmerzen vorzüglich auf den

Nacken, vermehren sie sich bey der Berührung, und sind
mit einer Geschwulst der Halsmuskeln verbuudeu; so kan^l
man sie für rheumatisch halten. Aber, wenn sie im Ver¬
laufe einer hitzigen Krankheit plötzlich entstehen, sich mehr
auf die innern Theile uud nach dem Lauft der Zervical--
nerven verbreiten; so zeigen sie bevorstehendeKrämpft und
andere Nervenzufälle an.
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Außer dem Orte, den die Kopfschmerzen einnehmen,
muß man auf die besondern Gefühle sehen, womit sie ver¬
bunden sind.

Wenn der Kopfschmerz in hitzigen Krankheiten von boh-
render und schneidenderArt ist, und ein Gefühl der höchsten
Gluth im ganzen Kopfe er'eugt: wenn zugleich dieVerrich
tiingen des EmpfindungSwerkzcugcs so verletzt sind, daß der
Kranke in einem fort raset oder schlummert; wenn seine
Snmwerkzeuge äußerst empfindlich gegen äußere Eindrücke
sind; so ist der Verdacht einer Entzündung des Gehirns
und seiner Häute sehr gegründet.

760.
Wenn der Kopfschmerz in hitzigen Krankheiten stumpf

und mit der Empfindung von Wüstigkeit und Taumel vcr-
bunden ist;, so deutet er mehrenthcils aus einen nervofc-
sauUchtcn(5h«aktn der Krankheit. Wenigstens vsicge<> als¬
dann die ersten Wege mit faulem Umath angeMt.u ,eyn.

Daß der nervöse Kopfschmerz gewöhnlich mit dem Ge¬
fühle von Kälte verbunden ist, habe ich schon oben (§.747.)
erwähnt. Mit dem Gefühl von Schauder pflegen die Kops¬
schmerzen verbunden zu seyn, die von Geschwüren entstehen.

7S..
Das Gefühl von Kübeln und Ameisenkriechcn ist beym

Kopsschmerzein Merkmahl seines gichtischen Ursprungs:
die Empfindung, als wenn ein Nagel durch den Kopf ge¬
schlagen würde, im chronischen Zustande ein Zeichen der
hysterischen oder hypochoirdrischelsUrsache: das Gefühl,
als wenn ein Uhrwerk abliefe, ein Zeichen der orgaichchen
Fehler des Herzens, besonders der widernatürlichen Er¬
weiterung desselben.

7Z2.
Endlich müssen wir auf die anhaltende oder aus¬

setzende Beschaffenheit und auf die Dauer des Kopf¬
schmerz



schmerzes Rlicksicht nehmen, wenn wir seine Beziehung ans
den innern Zustand angeben wollen.

Je anhaltender in hitzigen Krankheiten der Kopsschmerz
ist, desto mehr Gefahr der Entzündung des Gehirns oder
ter Zerrüttung der Seelenverrichtungen läßt er fürchten.
Begleitet er aber bloß die Anfälle eines nachlassenden Fie¬
bers, und hört in den Zwischenzeiten gänzlich auf; so hat
er weniger zu bedeuten.

753.
Im chroniscl'en Zustande ist die bestandig anhaltende

Natur des Kopfschmerzes ein ziemlich sicheres Zeichen seines
Ursprungs von organischen Fehlern, Geschwüre, Verhär¬
tungen, Verwachsungen und Exostosen sann man mit ziem¬
licher Wahrscheinlichfeit annehmen, wenn man neben l er
anhaltenden Beschaffenheit des chronischen Kopfschmerzes
ihn zugleich auf einen beschränktenQrt sirirt findet. (H. 745.)

754.
Ist der Kopfschmerz periodisch, und hält «sich an eine

bestimmte Zeit, ohne von äußern zufälligen Ursachen ver¬
stärkt zu werden, und ohne die Kräfte sehr zu erschöpfen;
so pflegt er von gichtischen Ursachen zu entstehen, sich turch
Geschwülste des Antlitzes und durch Speichelfluß zu entsckei-
den, auch wohl mit andern gichtischen Zufallen abzuwechseln.

7HF.
Erschöpft aber der periodische Kopfschmerz die Kräfte zu»

,'ehends, und erzeugt er Verwirrung des Verstandes oder
gänzliche Unthätigkeit des Geistes, so ist der Verdacht
eines versteckten, bösartigen Wcchselsieberssehr gegründet.

?55.
Kopfschmerzen, die sich nach dem Genuß der Speisen

sehr verstärken, verrathen ihren gastrischen Ursprung;
nehmen sie nach Bewegungen in der freyen Luft ab, so
rühren sie meistens von Stockungen im Unterleibe her.

Svlengeli Sennptck,
^



Nehmen sie aber nach starken Bewegungen in der Wärme
und gegen Abend zu, so fuhrt dieß größtentheils auf Voll-
bliitigkeit oder Anhäufungen des Blutes.

c. Vom Ohien^vaüg.

7S7.
Wenn in hitzigen Krankheiten, beym Entstehen dersel¬

ben, ein heftiger stechender Schmerz im Ohre gefühlt wird ,
der nack einiger Zeit das andere Ohr, oder die Zähne, ocer
den äußern Umfang des Ohrs befällt; so ist dieß meyren-
theils ein katarrhalischer Zufall, der keine Gefahr dro^t.
In Ausschlagsf-.cbern, besonders in Masern, ist dieser
Ohrenzwang äußerst gemein, und pflegt alsdann sich auch
auf die Eustachi'sche Röhre und aus den innern UnisazU
des Mundes zu erstrecken.

753.
Entstehet aber im Verlaufe hitziger Krankheiten ein

plötzlicher Schmerz im Ohre, mit Betäubung und Schwin¬
del verbunden; fo ist viel Gefahr einer bedenklichen Um¬
wandlung der Krankheit, einer Vetsetzung nach dem Kopse
vorhanden.

7S9.
Im chronischenZustande zeigt ein heftiger, anhaltender

Schmerz im Ohre entweder Knochenfraß oder fremde Körper
vorzüglich Insekten, an, die sich im Gehörgang eingenistet
haben, und bisweilen böse Geschwüre in der Bedeckung des-
selben erregen. Oft ist auch allein der Reitz des verhärteten
Ohrensckmalzesder Grund dieses hartnäckigen Schmeres.

Da ich vom Magenkrampf, den, Kolikschmerzund den
gichtischen Schmerzen schon in meinem Hand buche der Pachc-
logie umständlich gesprochen habe, so habe ich nur nothig
auf die dort befindlichen Abhandlungen zu verwchen.
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II. Vom velmindmsli Gefühl.

Ein widernatürlich vermindertes Gefühl nehmen wir
nicht da an, wo der Schmerz , wegen entfernter Ursache,
aufhört; sondern, wo derselbe, bey vorhandenen Ursachen,
nicht gesuhlt wird, dann auch, wo der Kranke gar kein
natürliches Gefühl hat.

7b».
Wenn der Kranke bey vorhandenen Ursachen, keine

Schmerzen fühlt; so liegt der Grund entweder in einer Ver¬
wirrung des Verstandes oder in einem völligen Mangel an
Empfindlichkeit. Beydes gewährt in hitzigen Krankheiten
sehr üble Prognosen. Wenn besonders in Entzündungen,
wegen Abwesenheit des Geistes, kein Schmerz gefühlt wird;
so kann man keinen andern als einen sehr gefährlichen Aus-
gang vorhersagen. Wenn Nlasenpftaster gar keine Schmer¬
zen erregen; so ist dieser Mangel an Empfindlichkeit immer
eines der schlimmsten Phänomene.

762.
Im chronischen Zustande gehört die Gefühllosigkeit zur

Rubrik der Lähmungen, sHandb. der Pachol. Th. III.
§. 47».) und muß nach dem verschiedenen Ursprünge der
letzter» beurtheilt w»den.

!

V 2
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Zweytes Capitel.
Bon den Fehlern des Gesichts.

I. Von widernatürlich erhöhtem Sehvermögen
und den Täuschungen desselben.

3. Tagblindheit. ( k^ctalopl». )

?b3.
Unter diesem Nahmen begreifen wir die erhöhte Empfind¬

lichkeit des Auges, wo es unfähig ist, den gewöhnlichen Grad
des Lichtes zu ertragen, wo daher nur in der Dämmerung
und bey sehr schwachem Lichte das Vermögen zu sehen s>ch
äußert. Im geringern Grade kommt dieser Fehler, als blose
Unleidlichkeit des Auges gegen Helles Licht, noch öfter vor,
und kann alsdann nlcht eigentlich Tagblindheit genannt
werden.

764.
Die Ursachen dieses Fehlers sind oft bloß örtlich, und

beziehen sich auf einen widernatürlichen Zustand des Auges
allein, ohne daß der übrige Körper daran Theil nimmt, oft
aber sind sie auch mehr allgemein.

Die gewöhnlichsteUrsache der zu großen Empfindlichkei t
des Auges ist die Entzündung desselben- Katarrhalische und
rheumatische Augenentzündungen, die besonders zu den Ma¬
sern und andern Ausschlagösiebern hinzutreten, veranlassen
dieselbe sehr häusig. Wenn Entzündungen des Auges sich
in den äußernTheilen nicht so deutlich zu erkennen geben, aber
desto mehr die Empfindlichkeit widernatürlich erhöhen, und
mit heftigen Schmerzen in der Tiefe der Augenhöhlen und
über den Augenbraunen verbunden sind; so droht ein sol¬
cher Zustand mit dem Ucbergang in völlige Blindheit.
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?lußer dem entzündlichen Zustande kann auch die örtliche
Ursache der widernatürliche» Empfindlichkeit des Auges in
der vorhergegangenen Entziehung des gewöhnlichen Lich-
tes liegen. Leute, die lange blind gewesen, und nun an der
Katarakte operirt worden sind, pflegen gegen das Licht eben
so empfindlichzu seyn, als die, welche lange im Finstern zu¬
gebracht haben.

766.
Tie örtliche Ursache der Tagblindheit kann auch in einer

Verdunkelung derHornhauta>radeinder Mitte, oder in einer
anfangenden Catarakte liegen, wobey ebenfalls nur die Mitte
der «Zrystalllinse verdunkelt ist. In beyden Fällen muß die
Pupille sehr erweitert seyn, wenn zu den Seiten der verdun¬
kelte!, Stelle die Lichtstrahlenhineinfallen sollen.

767.
Allgemeine Erhöhung der Empfindlichkeit, als Ursacht

der Nachtblindheit, kommt in hitzigen, wie in chronischen
Krankheiten sehr oft vor. In jenen wird besonders der hef¬
tige Grad der Fiederhitze oft der einzige Grund seyn, wodurch
das Auge diese außerordentlicheEmpfindlichkeit erhält. Be¬
denklicher aber ist dieser Fehler, wenn er mit Täuschungen
dieses und anderer Sinnorgane Statt findet, wo er mehren-
theils aus den nervösen Charakter des Fiebers, aus bevorste«
heudcn Ausbruch der heftigsten Nervenzufälle schließen läßt.

Am gefährlichstenaber ist die Unfähigkeit das geringste
Licht zu ertragen, wenn sie mit einem wilden Blicke, mit
fürchterlichen Kopfschmerzen,( §. 749.) und mit ander«
Zeichen der Kopfentzündung verbunden ist.

763.
Nach nberstandenen hitzigen Krankheiten kommt oft'

eine große Empfindlichkeit der Augen mit beständigem
Flimmern vor denselben, als Symptom der Schwa¬
che vor. An sich ist dies« Erscheinung nicht bedenklich,
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indessen hat man Beyspiele, daß sie dennoch in eine wahre
Amaurose übergieng.

769.
Auch in chronischenKrankheiten ist die widernatürliche

Empfindlichkeit des Auges weniger bedenklich. Die heftigsten
Anfalle gichtischer Schmerzen »ersetzen nicht selten das ganze
System in den gereihten Zustand, daß der Patient durchaus
nicht das Licht ertragen kann. So pflegen auch hysterische und
hypochondrischeBeschwerden , die Anfällt der Hundswuth
pflegen mit dieser äußersten Empfindlichkeit der Augen ver¬
bunden zu seyn.

b. Flimmern und Funken vor den Augen. (!>ilar»
wür^ae.)

770.
Dieß ist eine Täuschung, die offenbar von einem zu sehrge-

reihten Zustande der Markhaut des Auges abhängt, wo mau
denn entweder eitle widernatürliche Empfindlichkeitderselben,
oder zu starke Reihe, die aus die Markhaut wirken beschul
digen muß.

77>.
In den gewöhnlichenFällen hängt das Flimmern vor den

Augen und die Erscheinung der Funken von dem Andränge
des Blutes zum Kopfe und von der Congestion desselben zur
Markhaut insbesondere ob, wo das Blut auf die letztere den¬
selben Eindruck macht, den sonst Flammen und Funken ge¬
macht haben würden. Gesunde Leute bekommen es vom lan¬
gen Bücken und vom Sehen in die Sonne; in der Fieber¬
hitze ist es ein sehr gewöhnliches Symptom. So «erden hef¬
tige Reihe, ein Schlag auf das Auge, der Galvanismus,
äußere Hitze, ebenfalls diesen Andrang des Blutes befördern,
und dergestalt Funken vor den Augen erzeugen. Eben darum
bemerkt man diese Funken nach Kopfverletzungen, wo sie
ein Merkmahl der Entzündung des Gehirns und seiner
Häute sind.
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Himly will bemerkt Haben, daß bey Staarpatienten bis.'
weilen röche Flecken erscheinen, die vom rothlichen Schim¬
mer der verounkeltenAnsc herrühren. ")

772.
Die widernatürliche Empfindlichkeitder Markh aut, wel¬

che mit der Zartheit und Schwäche derselben besteht, wird
die Ursache der Funken und Flammen vor den Augen, weil
in diesem Falle der naturliche Andrang des Blutes schon den
heftigen Eindruck auf den geschwächten Nerven macht, als
wenn Feuer auf ihn wirkte.

Oft ist diese widernatürliche Empfindlichkeit bloß örtlich,
und erscheint bisweilen als Verbothe der Amaurosis, wenn sie
nähmlich mit immer mehr zunehmender Schwäche des Seh-
Vermögens verbunden ist. Auch nach der Staaroperation
Lcmmt es vor, wo es ein gutes Zeichen der wilderkchrendcn
Empfindlichkeit ist, wenn nur keine heftige Schmerzen
dabey sind.

7.13-
Es hängt dieß Flimmern auch nicht selten von allgemeiner

Schwäche der Kräfte ab, woran die Augen Theil nehmen.
Oben ( §. 7Ü8.) habe ich bemerkt, daß es aus dieser Ursache
nach hitzigen Krankheiten zurückbleibt. Auch vom starken
Blutverluste pflegt es zu entstehen, und vor der Ohnmacht
herzugehen. Während des Verlaufes hitziger Krankheiten von
nervösem oder bösartigem Charakter ist dieß Flimmern aus
Schwäche sehr gewöhnlich, und läßt oft schlimme Folgen
fürchten, wenn es mit starken Täuschungen anderer Empfin¬
dungen verbunden ist. Es geht alsdann wenigstens in hefti¬
gen Fieberwahnsinn über.

c. Das Doppeltschen. (vittopig.)
774.

Daß ein Gegenstand doppelt erscheint, kann sehr
verschiedene Ursachen haben. Entweder bildet sich das

') Salzh.mcdiz Zeit I. iF"». B. l. S. 144.
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Object tvirrlich auf der Markhaut des einen Auges doppelt
ab,oder es hängt bloß von der verschiedenenRichmug der
Sehaxe ab, daß der Gegenstand dem einen Auge anders, und
a» einem andern Orte als dem andern erscheint, oder endlich
die Empfindlichkeit der Nerven ist äußerst widernatürlich, wo
zwar das Bild in beyden Augen auf einerley Stelle fällt, aber
doch verschieden empfunden wird.

Wenn ein Mensch den Gegenstand nur mit beyden Augen
doppelt sieht; so ist bloß die Richtung der Scharen verändert.
Sieht er aber das Object mit einem Auge so gut doppelt als
mildem andern; so ist mehrentheils die Empfindlichkeit der
Nerven sehr widernatürlich gestimmt. Denn, was die erste
Ursache betrifft, wo sich auf der Markhaut selbst das Object
doppelt darstellt; so ist dieselbe noch problematisch , weil die
Unebenheit der Hornhaut und der <5r«stalllinse, so wie di?
doppelte Oeffnung der Pupille, wodurch jener Fehler veran¬
laßt werden soll, noch nicht bestimmt erwiesen sind. (Richters
Anfangsgr. der Wundarzncyk. V. 1U. S. 465. /^66.)

776.
Die veränderte Richtung der Sehaxe der Augen, gewöhn¬

lich mit Schielen verbunden, erzeugt dann das Doppelt-
sehen, wenn nicht die Schwächt des einen Auges, fondern
zufällige Umstände dasselbe veranlassen, und der Mensch
mit beyden Augen gleich deutlich sieht. Jene zufällige Ur¬
sachen sind meistens heftige Reihe, wodurch ein Kramps
in den Augenmuskeln entsteht, und die Richtung der Seh¬
axe' verändert wird.

In hitzigen Krankheiten ist das Schielen und Doppelt¬
sehen aus dieser Ursache bedenklich, weil durch solche Kram¬
pst leicht das gemeinschaftlicheEmpsindungswerkzeug höchst
nachtheilig angegriffen wird: aber in chronischen Nerven¬
krankheiten bezeichnet es bloß den Ausbruch der Anfälle
der lektern.
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77b.
Widernatürliche Empfindlichkeit und übermäßig gereihter

Zustand der Markhaut ist oft ohne Schielen die Ursache des
Doppeltfehcns. Dieß bemerkt man schon im natürlichen Zu¬
stande, wo die Trunkenheit, ein Schlag auf's Auge, der
heftig: Schrecken, der zu lange Anblick sehr Heller und glän¬
zender Gegenstände diesen Fehler veranlassen.

In Fiebern, mit heftiger Hitze verbunden , ist das Dov-
peitschen aus dieser Ursache sehr gewöhnlich. Auch bey Abdc-
minalreitzen, bey Stockungen im Unterlcibe und Würmern,
bey heftigen Schmerzen kann man diesen Fehler beobach¬
ten, wo er die durch consensuellen Reitz erhöhte Empfindlich¬
keit der Markhaut als Ursache voraussetzt.

II. Bom wiocrnatürlich verminderten Seh¬
vermögen.

2. Von den Flecken vor dem Augr.

777-
Zu. dieser Rubrik rechne ich sehr verschiedene Phanto¬

men, bald Fliegen- und Mücken-ähnliche, bald Wolken¬
artige, bald scharf abgeschnittene, zugerundete Flecken. Die
Erscheinung derselben ist meistentheils in einem Fehler der
Markhaut, in der unterdrückten oder erschöpften Empfind¬
lichkeit einer einzelnenStelle derselbengegründet. Denn daß
Verdunkelungen der Hornhaut und der Crystalllinse dieselben
veranlassen konnten, widerspricht den Gesetzen der Optik,
und von Verdunkelungen des Glaskörpers haben wir keine
sichere Beweise.

77».
Die Unterdrückung der Empfindlichkeit in einem

Theile der Markhaut kann vorübergehend seyn, und von
consensuellen Ursachen entstehen. Dann wird man auch

Ml



bemerken, daß die Flecken ihren Ort verändern, wenn man
das Auge fest auf einen Ort lichtet, daß sie bey verschlossn
ncn Augen und bey schwache!» Lichte verschwinden, und nur
bey sehr Hellem Lichte und beym Anblicke glänzender Gegei^
stände wieder erscheinen.

Die gewöhnlichsteUrsache dieser vorübergehenden Unter¬
drückung der Empfindlichkeit ist im Unterleibe zu suchen.
Hypochondristen, Hämorrhoidalpatienten, gichtische und
serophulöfe Personen klagen sehr häufig über diese Erschei¬
nungen, und fürchten bisweilen völlige Blindheit, die aber
nicht zu besorgen ist, wenn die Flecken bey unveränderter
Lage des Auges auf und ab, oder hin und wieder schwim¬
men, wenn andere Merkmahle der Stockungen im Unter¬
leibe zugegen sind, und wenn die Flecken im,gereißten Zu¬
stande des Körpers., bey Bewegungen, und nach dem Ge¬
nuß« von Speisen häufiger werden.

Aber jemehr schwächende Ursachen vorhergegangen,
je beständiger der Ort der Flecken ist, je standhafter sie ihre
Form behalten; destomehr steht zu fürchten, daß die Unem«
pfindlichkeit einer einzelnen Stelle der Markhaut bleibend
seyn, und endlich in allgemeine Lähmung derselben über¬
gehen wird, wo dann Amaurosc folgt. Bey zunehmenden
Jahren, nach Ausschweifungen, nach überstandenen schwe¬
ren Krankheiten ist es nicht ungewöhnlich diese Flecken
als Vorbothen des schwarzen Staars zu bemerken.

b. Von der Verdunkelung des Gesichts.

76..
Ein äußerst gewöhnliches Symptom unzähliger

Krankheiten ist die Verdunkelung der Augen, wo Ne¬
bel , Wolken, oder ein schwarzer Flor das deutliche Se«



hen zu verhindern scheinen, wo zugleich nur bey Hellem Lichte
das Sehen Statt findet, dagegen in der Dämmerung fast
ganz unterdrückt ist. Im Allgemeinen kann man diesen Feh-
ler wiederum theils von der Unterdrückung, theils von der
Erschöpft..>g der Thätigkeit des Sehnerven herleiten.

782.
Man wird aus unterdrücktes Sehvermögen, als auf die

Ursache der Verdunkelung und Schwärze vor den Augen, zu
schließen haben, wenn dieses Symptom plötzlich entsteht,
die Ursacken offenbar sind, welche zur Unterdrückung beytru¬
gen, und hingegen gar keine Merkmahle der Entlastung
vorhanden sind. Selbst im natürlichen Zustande wirken der
Schrecken und jede Ursache des Schwindels bisweilen so
auf die Nerven / daß eine plötzliche Schwärze vor den
Augen entsteht.

Daher bemerkt man diese Benebelung auch in hitzigen
Krankheiten, wenn ein heftiger Andrang des Blutes nach
dem Kopfe, wenn ein Aufwallen überfiüßiger Säfte, wenn
Krämpfe Statt finden. Man beobachtet es in chronischen
Krankheiten, wenn gewohnte Ausleerungen, wenn die mo¬
nathliche Reinigung unterdrückt ist, wen» die Anfälle chro¬
nischer Nervenkrankheiten bevorstehen, wenn endlich hef¬
tige Schmerzen die Empfindlichkeit einzelner Theile so er¬
höhen, daß sie in andern Theilen gänzlich unterdrückt wird.

784-
Als Folge der Erschöpfung erkennt man die Verdunke¬

lung der Augen, wenn schwächende Ursachen vorausgegangen
sind, wenn dieser Fehler allmä'hlig immer mehr zunimmt,
wenn die Pupille dabey erweitert ist, und andere Merk¬
mahle der Schwäche zugegen sind.

Im Verlaufe hitziger Krankheiten ist daher unt»
diesen Umständen die Schwärze vor den Augen ein be-
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siätigen^es Zeichen der Erschöpfung und des nervösen oder
bösartigen Charakters, In chronischenFallen geht sie in
völlige Amanrose über.

Drittes Kapitel.
Von den Fehlem des Gehörs.

l. Von der widernatürlich erhöhten Empfindung
2. !l e I> e l h il u p t.

78Z.
Ein zu leises Gehör, milder Unfähigkeit, stärkere Töne

zu ertragen, setzt offenbar eine erhöhte Thätigkeit des Gehör¬
nerven voraus, welche entweder von heftigen Reißen, oder
von einem geschwächten Zustande desselben entsteht. In
allen hingen, schmerzhaften Krankheiten begleitet dieß
Symptom die Anfälle, und ist meistens mit derselben Em¬
pfindlichkeit der Augen verbunden. Auch in langwierigen hy¬
sterischen und gichtischenBeschwerden ist während der An¬
fälle diese widernatürliche Empfindlichkeit des Gehörs sehr
gewöhnlich.

Verbindet sie sich aber in Fiebern mit den Zufallender
Schwäche und derAffection des Nervensystems, so deutet sie
auf bevorstehenden Wahnsinn und ähnliche Ausbrüche der
heftigsten Nervenzufälle.

d. Sausen, Pochen, Klingen vor dem Ohre. C8u-

5urru5, bombuz, s^ri^mu«.)
78h.

Diese Täuschung seht eine widernatürliche Erregung der
Empfindlichkeit voraus, wodurch der Gehörnerve gestimmt
wird, von gewöhnlichen Eindrücken, des andringenden
Blutes und anderer Dinge, widernatürlich afficirt
zu werden, und fremdartige Empfindungen hervorzu¬
dringen. Man muß also auch bey diesem Fehler ent-
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weder zu heftige Reiße annehmen, die aufdasGchsrwer?-
zeug wirken, oder der Nerve selbst ist zu schwach und zu em¬
pfänglich für die gewöhnlichen Eindrücke.

Vom heftigen Eindruck und von der Beschädigung der
Paukcnchorde des Antlitznerven entstehet Ohrensausen bey
Verrenkungen und Brüchen des Unterkiefers.

7»7-
Widernatürlicher Andrang des Blutes zum Kopfe und

zu den Ohren insbesondere verseht den natürlich gestimmten
Nerven oft in diesen Zustand, daß er dieselben Verän¬
derungen erleitet, und also auch dieselben Empfindungen
erzeugt, als wenn äußerlich ein Schall von bestimmter
Art auf ihn wirkte. Gemeiniglich pflegt dann ein Ton des
Singens, Klingens, Läutens zu entstehen.

Vollblütige Personen, Weiber, deren Monathliches ein¬
tritt, junge Leute, die zum Nasenbluten geneigt find, haben
aus dieser Ursache öfters Klingen vor den Ohren. Bey
diesen vermehrt es sich nach jeder stärken, Bewegung,
in der Hitze und nach dem Genuße reißender Speisen
und Getränke.

7 »8.
Auch in heftigen Krankheiten können wir auf Congestio-

-nen imch dem Kopfe schließen, wen» mehrere Merkmahle der¬
selben zugleich vorhanden sind. Vor dem kritischen Nasen¬
bluten, wie vor dem Ausdruche der Fieberexantheme, gehet
dieß Klingen und Läuten oft her: es begleitet auch die
starke Fieberhitze, besonders wenn diese mit heftigen Köpft-
schmerzen verbunden ist.

Von Congestionen des Blutes hängt das Klingen ab,
wenn es im chronischen Zustande mit Hitze im Kopfe und Kops¬
schmerzen, mit Rothe der Augen und großer Empfindlichkeit
derselben begleitet ist. Es gehet unter tiefen Umständen vor
dem Ausbruche des Schlagfiußcs, der Epilepsie und ähnlicher
NervenzufMe her.
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789.

Aber oft entstehet auch diese Täuschung ohne die «unre-
sien Zeichen von Eongestion, verstärkt sich des Morgens, und
nimmt nach dem Genuß von Speisen und nach Bewegungen
ab, und ist mit Schwindel, mit dem Gefühl von Schwäche
und mit andern Folgen der letztern verbunden. Alsdann läßt
sich bloß die durch Zartheit bewirkte widernatürliche Empfind¬
lichkeit des Gehörnerven beschuldigen.

Während des Verlaufes hitziger Krankheiten kündigt
sich der nervöse Charakter, es kündigen sich die bevorstehenden
Umwandlungen meistens durch dieß Symptom des ange¬
griffenen Nervensystems an. Daher folgen auf ein anhalten¬
des und heftiges K/ingen vor den Ohren, Wahnsinn, Zuckun¬
gen, und andere Wirkungen der Nervenschwäche. So wird
Man dieselbe Täuschung auch nach überstandenen heftigen
Krankheiten bemerken, wo s»c em Beweis der zurückgebliebc:
ucn Schwäche ist, die sich doch gewöhnlich durch ein schick¬
liches Verhalten heben läßt.

79'-
Auch in chronischen Krankheiten, die das Nervensystem

angreifen, und von schwächenden Ursachen entstanden sind,
deutet das Ohrensausen und Klingen auf diese Eutkrästung.
Nach starken Ausleerungen, besonders nach Blutssüssen, in
der atonischen Gicht, in Kacherien, die schon allgemeine
Schwäche bewirkt haben, ist dieß Symptom sehr gewöhn¬
lich, und gehet oft in Ohnmachten und andere Zufälle der
Schwäche über.

II. Wom schweren Gehör und der Taubheit.
792.

Ein so gewöhnlicher Zufall, als das schwere Ge¬
hör und die Taubheit ist, muß von sehr verschiedenen
Ursachen abhängen. Wir sehen aucb, daß derselbe oft,



byne allen Nachtheil der Gesundheit, von bloßen Fehlern der
Form in den äußern Werkzeugen des Gehörs entstehet. In
andern Fällen aber seht er einen widernatürlichen Zustand des
Gehörnerven selbst voraus, und hängt alsdann nicht selten
mit allgemeinen Krankheiten zusammen.

793.
Um also bey der Diagnos's dieses Gehörfehlers mit g>

höriger Genauigkeit zu verfahren, muß zuvörderst der Zu¬
stand der äußern Gehörwerkzeuge untersucht werden.

Im Gehörgange selbst liegt oft der Grund des schweren
Gehörs. Anhäufung und Verhärtung des Ohrenschmalzes,
welche, wie die steinichten Verhärtungen in der Leber und
Harnblase, oft von der gichtischen Anlage abhängt, trägt
zur Verstopfung des äußern Gehörganges bey, und wird
durch Anbringung lauer Dämpfe oder durch Einspritzung
lauer Flüßigkeiten bisweilen in kurzem gehoben. Auch fremde
Körper, Insekten, Kirschkerne, Bohnen und dergleichen
haben nicht selten eine hartnäckige Taubheit, durch Ver¬
stopfung des äußern Gehörganges hervorgebracht.

7)4-
Auch sind Geschwüre in dem Gehörgange bey scrophu-

lösen und venerischen Personen manchmahl die Ursache ter
Taubheit. Man erkennt sie aus dem örtlichen Schmer', mit
Pochen und Schauder im Ohre verbünde::, worauf ein Aus¬
fluß von Jauche folgt, der bisweile» periodisch mit dem
schweren Gehöre abwechselt. Auch haben W eikard *) und
S chwediauer") bemerkt, daß dieser Ausfiuß aus den
Ohren von unterdrücktem Tripper und weißem Fluße her¬
rührte, und mit denselben abwechselte.

') Mcdiz. Fragn». S. 17«.
"^ 8ur Ic« mülgl!. 5^pK,i. vul. l. P, 165, vol. «. P. 7Z»
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Es erzeugen sich bisweilen Polypen und andere Gc-
wachse imGehörgange, welche denselben so gänzlich verschliß
ßen können, daß der Mensch bloß durch den Mund und durch
die Eustachi'scheRöhre hörenkann.

795.
Bemerkt man im äußern Gehörgange keinen von diesen

Fehlern, so kann der Grund der Taubheit und des schwe
ren Gehörs in dem Paukenfell liegen, dessen natürliche Span¬
nung nöthig ist, um von den Schallstrahlen erschüttert n<
werden, und diese Erschütterung den Gchörkuöchelchenmit¬
zutheilen. Wenn daher durch Geschwüre, durch einensiarlcn
Knall oder durch äußere Verletzungen, 5. B. beym Reinigen
des Ohrs mit dem Ohrlöffel, das Paukenfell zerrissen wird,
so kann meistens die nothwendige Erschütterung nicht
entstehen.

Nur einzelne Beyspiele weiß man, wo bey zerrissenen»
Paukenfell das Gehör unverletzt blieb, und es ist bekannt,
daß Rivinusaus diesem Grunde das Paukenftll im natür¬
lichen Zustande für durchlöchert hielt. Scarpa glaubt nut
Recht, daß in diesem Falle die Haut des runden Fensters die
Stelle desPaukcnfells vertritt. ')

796.
Wenn man aber bey dem schweren Gehör und der Taub¬

heit eine solche Zerreissung des Paukenfells annehmen will,
so muß man aus folgende Kennzeichen Rücksicht nehmen :

».Es pfiegr das Gehör selten ganz zu fehlen, sondern
nur schwer und widernatürlich zu seyn.

2. Es ist dieser Fehler plötzlich, von äußern Ursache n,
mit der Empfindung entstanden, als ob etwas im Ohre risse.

3. Der Mensch kann Luft und Rauch aus demMunde
zum äußern Gehörgange hinausfressen.

*) lle selle^ls, sMimclZ §. Il, in Römer iieleer. c>p!,ze.
le.ii. l> ,5s.
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4. Mit Sonden und Ohrlöffcln kommt man viel tie¬

fer als gewöhnlich ins Ohr hinein.
6. Einspritzungen in den äußern Gchörgang fließen

durch die Eustachi'sche Nohre in die Mundhohle.
7)7-

Oft. liegt der Grund der Taubheit in einer gäHzlichen
Erschlaffung und Lähmung des Paukenfells, wodurch das¬
selbe unfähig wird, die nöthigen Erschütterungen zu erlei¬
den, und fortzupflanzen. Dieß ist oft ein angeborner Feh¬
ler, und man findet gewöhnlich zugleich diese Haut mit ei¬
nem dicken Schleim überzogen, der aus den erschlafften
Gesäßen ausgeschwitzt ist.

Bey Erwachsenen erzeugt sich dieser Fehler nur nach
und nach, und wird vorzüglich daraus erkannt, wenn der
Patient bey trockenem Wetter und bey kalten Nord - und
Ostlvinden besser Hort, als bey feuchter Lust und erschlaf¬
fenden Süd-und Westwinden.

7')8.
Gehen wir zu den innern Gehörwerkzeugen über, so

bemerken wir zuvörderst eine Ursache des schweren Gehörs
in der Paukenhohle, und den mit derselben zusammenhan¬
genden Fellen des Menformia.cn Fortsatzes des Schläfen¬
beins, von welchen die größte Valsalva ' s Höhle, als ein
Anhang der eigentlichen Paukenhöhle zu betrachten ist, und
unmittelbar hinter dem Ambos und über dem Hammer liegt.
Diese Zellen befördern den Wiederhall der Töne; daher auch
bey Vögeln, die sich durch ihr scharfes Gehör auszeichnen, diese
Höhlen sehr weit durch die Schedelknochen verbreitet sind..

Der röthliche Schleim, womit diese Hohlen im natürlichen
Zustande befeuchtet sind, wird durch Entzündungen und Rheu¬
matismen benachbarter Theile velineNll, und verstopft aistann
diese Zellen. Nur aus jenen vorhergegangenen entzündlichen
und rheumati,chen Zufallen wird man stünde zu dem Ver-



dachte hernehmen, daß diese Verstopfung der Zellen die Ursache
des schweren Gehörs ist. Mit Gewißheit aber kann man die¬
se Ursache wegen Unzugänglichkeit der Theile nichtentdecken.

799-
Leichter ist es die Zerstörung dieser Theile durch den Bein-

fraß, «ls Veranlassung des schweren Gehörs zu erkennen.
Die vorhergegangenen Ursachen, besonders der kachckti-.
sche Zustand des Patienten, die langwierigen und hefti¬
gen Schmerzen im Ohre und im zitzcnformigen Fortsätze,
manchmahl auch der jauchige Ausfiuß aus dem Ohre, sind
die wahrscheinlichsten Zeichen, woraus man auf diese Ur¬
sache des schweren Gehörs schließen kann.

Uoo.
In derPaukenhöhle selbst ist im natürlichenZustande Lust

enthalten, die vielleicht etwas verschieden von der atmos-
fhänschen ist, <ch« doch sehr elastisch seyn muß, um die schnel¬
len Oszillationen zu erleiden und sortzuvfianzen, die zum
Hören nothwendig sind. Häuft sich also Feuchtigkeit in die¬
ser Höhle an; so muß schweres Gehör und Taubheit davon
entstehen. Dieß erhellt unter andern aus Va lfalva's
und Morgagni's Bemerkungen, (M u r ß 2 ß u i ep>8t.
2N»t. VIl. 6.) daß bey Leuten, die in Fiebern taub ge¬
worden waren, oft Wasser, Eiter, Schleim und Jauche
in der Paukenho'^e gefunden worden.

, Sol.

Man hat daher in hitzigen Krankheiten, wo die Taub¬
heit als Metastase entsteht, und mit Schlummersuchten ver¬
bunden ist, auf diese Ursache der wässerichten Anhäufung
in der Paukenhöhle vorzüglich Rücksicht zu nehmen, und
auf ähnliche Weife wird man in entzündlichen Krankheiten
oft eine Eitelsammlung in eben dieser Hohle beschuldigen
müssen. Man will in einigen Fallen selbst da» Schwappen
der Feuchtigkeit in jener Hohle bemerkt haben; aber dieß



ist wenigersicher, als daß bisweilen diese Feuchtigkeitendurch
die Eustachi'sche Röhre in die Mundhohle aussiießen, und
dann das Hören erleichtert wird.

Sehr nothwendig ist auch bey der Diagnostik des schwe¬
ren Gehörs die Untersuchung der Eusiachi'schen Röhre. Die¬
se ist dazu bestimmt, die Schallstrahlen mit der Luft aus
dem Munde in das innere Ohr fortzupflanzen, und wir be¬
merken im natürlichen Zustande ein dumpfes Gehör und ein
leises Brausen, wenn beym Schneuzen oder Niesen etwas
Schleim in die Mundossnung dieser Rohre gekommen ist.
Valsolva fand, daß sogarTaudheit entstand, wenn man die
Mundossnung dieser Rohre mit Väuschchen verstopfte.

Eine solche Verstopfung der Eustachi'sche«Röhre ent¬
steht auf eine sehr begreifliche Weise von der Geschwulstder be¬
nachbarten Theile, besonders der Parotiden und der zäumen-
Muskeln. Daher tritt zur Bräune, wovon die Parotiden ange-
griffe.: werden, gewöhnlich Taubheit hinzu. Auch von einer
Geschwulst der Mandeldrüsen sah Sims ein schwcresGehor
entstehen. ') Dann wird aber auch beym gewohnlichen Ka¬
tarrhe sich leicht Hchlelm in die Oeffnung der Eusiachi'schen
Ropre setzen, und dadurch ein schweres Gehör erzeugen.

Man unterscheidet diesen Sitz des schweren Gehörs
durch folgende Merkmahle:

,. Durch die Kenntniß der angeführten offenbaren Ursa¬
chen, d/s Katarrhes, der Geschwulst benachbarter Dr",en.

2. Dadurch, daß der Patient keinen Druck im innern Ohr
empfindet, wenn er die Luft im Munde zusammenpreßt, und
sie bey verschloßel'emMunde und 3?a.e ^ z>^ !)hren zu
treiben sucht. Ware der Zugang durch die Eustachi'scheRoh-

T« '

*) Medlj. Abband! einer (Sesellzch. in London, B. i. O.z«.



re offen, so wurde die Luft mit Gewalt an das Paukenfell
dringen, und das Gefühl von Druck hervorbringen.

3. Auch fühlt der Mensch ein leises Brausen im Ohr, wel.
ches von der in der Paukenhöhle verschloßenen Luft herrührt.

4. Er hört seine eigene Stimme nicht so gut als Ande -
re; auch hiilft ihm das Aufsperren des Mundes nichts.

Ein anderer, mehr versteckter Grund des schweren Ge¬
hörs muß in ^en Gehörknöchelchen gesucht werden. Man
hat sie bey tauben Leuten verschoben, und fast vcrrcngt, auch
verwachsen gefunden. Als Unterscheidungszeichen dieser Ur¬
sache gibt Valsalva die Unfähigkeit des Menschen an,
den Ort zu unterscheiden, woher die Töne kommen. Indes¬
sen kann man dieß Merkmahl doch nur im Anfange des Uebels
gebrauchen, und es scheint keineswegs zuverläßig zu seyn.

Eben so versteckt, i,a fast gar nicht zu unterscheiden, ist
der Sitz der Taubheit im Wässerchen des Labyrinths, wel¬
ches bey einigen Tauben von käsichter Beschaffenheit gefun¬
den worden, bey andern völlig gemangelt hat.

8c6.

Häufger fast, als alle diese Ursachen, ist ein widerna¬
türlicher Zustand des Nerven selbst, der, unabhängig von
jenen Fehlern der Werkzeuge, das schwere Gehör und die
Taubheit veranlassen kann. Man muß aber überhaupt be¬
merken, daß man mehr auf diesen widernatürlichen Zustand
des N^ven, als aus die Fehler der übrigen Werkzeuge zu
schenkt:

1. Wenn die Taubheit plötzlich als Symptom einer
Krankheit von schwächendenUrsachen, oter von Umwand¬
lungen der Krankheit entsteht. Jedoch ist hiervon der Fall,
(§. iw l.) wo Feuchtigkeiten in die Paukenhöhle austre-
ten, ausgenommen.

2. Wenn der Consens dieses Organ« mit andern wirk-



sÄM ist; wenn der Taube zugleich stumm ist, oder wenn
die Taubheit mit Blindheit abwechselt.

3. Wenn nicht bloß das eine, sondern auch das ande-
re Ohr mit leidet. Dann können die übrigen Werkzeuge
nicht »erletzt seyn, sondern der Nerve allein leidet.

4. Wenn andere Zeichen der Nervenschwache vorherge¬
hen, oder die Taubheit begleiten.

807-
Man kann aber diesen widernatürlichen Zustand des Ner¬

ven von einer zweyfachen Quelle herleiten. Entweder ist die
Thätigkeit des Nerven unterdrückt, oder sie ist erschöpft.

Die Unterdrückung der Thätigkeit des Nerven setzt
entweder Anhäufung von Säften oder krampfhafte Be»
sch werden voraus. ^

8«8.

Widernatürlicher Andrang des Blutes und anderer Säfte
ist eine sehr gewöhnlicheUrsache des schweren Gehörs. Voll-
blutige Personen, die den gewohnten Aderlaß versäumt ha«
ben. Weiber, deren Monathliches, .Männer, deren Hä'mor-
rhoidalfiuß zurückgehalten ist, können, aus dieser Ursache taub
weiden. Auch katarrhalische, rheumatische C»ng«stionen,
Versetzungen des Eiters und der Jauche aus andern Theilen
geben durch Unterdrückung der Thätigkeit des Nerven Ge¬
legenheit zum schweren Gehör und zur Taubheit. Daher
sind in diesem Falle der Speichelfluß, Vlasenpfiaster, Fon¬
tanelle und andere ableitende Mittel wirksam.

809.
Daß durch Krämpfe die Thätigkeit des Gehörnerven

unterdrückt werden kann, beweiset M 0 rgagni' s Beob¬
achtung von steifen und unbeweglichenMuskeln der Gehör-
lnöchelchen bey tauben Personen, (ep. anst. VII. 15.)
Wir bemerken daher von unterdrückterAusdämpfung, schnell
vertriebenen Hautausschlägen, zu früh vertrocknetenGeschwü-



ren oft eine Taubheit, die sich bisweilen durch laue Väder,
Moschus und ahnliche krampfwidrige Mittel, welche zu¬
gleich die Ausdämpfung befördern, heben läßt.

8ic>.
Endlich muß man oft eine eigentliche Erschöpfung der

Nervenkraft annehmen, und diese Ursache läßt sich durch
folgende Merkmahle unterscheiden:

». Durch die vorhergegangenen schwä'chendcn Ursachen
und schweren Krankheiten. Folgt die Taubheit auf den
Schlagfiuß, auf Nervenfieber, nach starken Blutungen und
andern widernatürlichen Ausleerungen, so ist sie wahrschein¬
lich Folge der Erschöpfung.

2. Wird das Gehör etwas besser nach demGenußevon
Speisen und rcitzenden Getränken, aber schwerer, wenn
der Mensch nüchtern ist, so entsteht es vermuthlich von
Erschöpfung.

3. Gewöhnlich sind auch andere Symptome der eigent¬
lichen Entkräftung dabey zugegen.

Viertes Capitel.
Von den Fehlern des Geruchs.

I. WidernatürlicheSchärfe und Täuschung
desselben.

Ein sehr gereihter Zustand der Schneider'schen Riech¬
haut, und zu große Zartheit und Empfindlichkeit der Nerven
sind die Ursachen, wovon dieser Zustand abhängt. Aus der
ersten Quelle stießt der sehr scharfe Geruch solcher Leute,
die die ersten Anfälle des Schnupfens empfinden, womit ge¬
wöhnlich auch Täuschungen verbunden sind.

Die andere Ursache aber müssen wir in hitzigen und lang¬
wierigen Nervenkrankheiten beschuldigen, wo den Patienten
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yft die angenehmsten Sachen einen widrigen Geruch erre¬
gen, wo sie besonders beständig üble Gerüche empfinden.
Meistens leidet das Nervensystem, daher in der Wasserscheu
dieser Zufall sehr gewöhnlich ist, und in hitzigen Fieber» pflegt
dieser Zufall, mit den Täuschungen anderer Empfindungen
verbunden, ein Verbothe des Wahnsinns zu seyn.

Doch gibt es im chronischen Zustande Fälle, wo diese
üble Gerüche, über die sich die Patienten beschweren, ihren
reellen Grund in Geschwüren der Nasenhohlen haben.

u. Mangel des Geruchs.
8»2.

Ein gänzlicher Mangel an Geruch kann seinen Grund in
ortlichen Fehlern der Geruchswerkzeuge haben, oder es lei«
det der Nerve an Unterdrückung oder Erschöpfung seiner
Thätigkeit.

Jenes ist der Fall bey Geschwülsten der Riechhaut, von
katarrhalischen Ursachen, bey Geschwüren der Nasenhöhlen,
bey Polypen und andern Gewächsen in denselben.

Unterdrückung der Nervenkraft «erden wir dann anzu¬
nehmen haben, wenn bey einem heftigen Andränge des Blu¬
tes und der Säfte, oder bey heftigen Krämpsen dieser Man¬
gel an Geruch entsteht. Es geht nähmlich dieser Fehler
vor deM Ausbruche der Schlagfiüsse und der krampfhaften
Anfälle bisweilen her.

Erschöpfung der Nervenkrast wird den Mangel an Ge¬
ruch in schweren Krankheiten erzeugen, wenn schwächende
Ursachen vorausgegangen find. Man bemerkt, daß die be¬
vorstehende Lähmung des gemeinschaftlichenEmpfindungs¬
werkzeuges in hitzigen Krankheiten sich am ehesten durch
einen gänzlichen Mangel des Geruchs zu erkennen gibt.
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Fünftes Capitel.
Von den Fehlern des Geschmacks.

I. Widernatürlicher Geschmack.
8 >4.

Nichts ist gewöhnlicher, als daß Kranke einen fremden,
widernatürlichen Geschmack auf der Zunge und im Mundc
haben. Irrig glaubte man sonst, daß derselbe von Unrei-
nigkeiten herrühre, die aus dem Magen aufstiegen. Oft ist
der Magen an diesem Fehler des Geschmacks ganz un¬
schuldig, und der Ursprung dieses Fehlers muß genauer er¬
klärt werden.

Die Zunge ist ein wichtiges Absonderungsorgan, (§.
34?.) welches mit andern Organen in genauem ßonsense
stehet. sF. H49») Werden demnach auf ihrer Oberfläche
widernatürliche Feuchtigkeiten abgesondert; so machen die¬
se einen fremden Eindruck auf die Enden des Geschmacks-
nerucn. Aber auch dieser ist selbst den Fehlern unterworfen,
die, ohne widernatürliche äußere Eindrücke, ihn fähig ma¬
chen, fremdartige Empfindungen zu erregen.

Man sieht also ein, daß man bey Erklärung des wi¬
dernatürlichen Gcschmctcks theils auf die materielle Ursache
der abgesondertenFeuchtigkeiten, theils auf den Zustand des
Geschmacksnerven selbst Rücksicht nehmen müsse.

8'F.
Wegen des äußerst wichtigen Konsenses, der zwischen

der Zunge und andern Organen Statt findet, ist der üble
Geschmackeinsehr allgemeines Phänomen in denen Krank¬
heiten, wo die Absonderung leidet. Die gewöhnlichsten ka¬
tarrhalischen und gastrischen Zufälle sind mit diesem Feh¬
ler des Geschmacks verbunden, und man erkennt den Ueber-
gang der Krankheit in den Zustand der Kochung und Cri-
<ö!-. daraus, wenn der Geschmack wieder natürlich wird.
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In den meisten Krankheiten, wo die Nerven verstimmt
smd, entsteht ein widriger Geschmack im Munde, ohne die
Gegenwart materieller Eindrucke, und geht alsdann oft
vor dem Ausbruche der heftigsten Nervenzufälle her. In
hitzigen Ncrvensiebern und in chronischen Nervenkrankheiten,
in hysterischen Anfällen, wie in der Epilepsie, wird der Ge¬
schmack höchst verdorben. Angenehme Dinge schmecken übel,
und widrige Sachen erregen einen angenehmen Geschmack.

817.
Doch es ist Zeit, die verschiedenen widernatürlichen Ver¬

änderungen des Geschmacksnäher durchzugehen.
Der unkräftige, stroherne, schleimichte, fade Geschmack

im Munde ist meistens die Folge von der Abschcidung zäher,
»i«kräftiger, fchleimichterSäfte auf der Zunge, und kommt
also in schleichendenNervenfiebern, in Schleimsiebern und
im chronischenZustande der atonischen Gicht, der Scrophiln,
der schleimichtenSchwindsucht und der Wassersüchten vor.
In allen diesen Krankheiten ist, wegen erschlaffter Abson¬
derungsorgane, ein zäher, roher Zustand der Säfte vorhan¬
den. Zugleich smdet man einen schleimichtenUeberzug der
Lippen, der Zähne und der Zunge, (H.ZH7.H42. 3/l. 3/y.)
und man schließt mit Recht aus diesen vereinigten Zeichen
auf Langwierigkeit und Hartnäckigkeit der Krankheit, und
auf Störung der Kochung.

8.8.
Der saure Geschmack im Munde ist äußerst gewöhnlich.

Mit Unrecht glaubt man, daß er immer saure Unreinigkei-
tcn des Magens anzeige; er läßt gewöhnlich nur auf ge¬
störte Absonderung in den Gefäßen der Zunge, und auf
saure Ausartung der Säfte der Zunge schließen. In den
meisten hitzigen Nervensiebern, in der atonischen Gicht, in
hysterischen Anfällen wird er sehr häusig beobachtet, wo er
bloß Verstimmung der absondernden Organe anzeigt.

!
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Sind ober freylich offenbare Ursachen vorausgegangen,
wodurch eine saure Ausartung des Magensastes und der
Galle entstehen konnte; so ist der saure Geschmack allerdings
aus dieser Quelle, durch consensuelle Absonderung zu erklä¬
rn. Daher werden Leute, die nach dem übermäßigen Ge¬
nuß von Säuren Sodcbrennen bekommen, auch über sau¬
ren Geschmack im Munde klagen.

8").
Eben so gewöhnlich ist der bittere Geschmack, und pflegt

oft mit dem gelblichen Ueberzuge der Zunge (§. 38a.)
verbunden zu seyn. In diesem Falle zeigt er offenbar Ueber?
stuß an gallichtem Stoffe in den abgeschiedenen Säften,
aler keineswegs immer Ergießung der Galle in den Ma¬
gen oder den gallichtcn Charakter der Krankheit an.

Der bittere Geschmackfindet sich oft in hißigen Krank?
heilen bloß als Folge der durch den heftigen Umtrieb der
Safte widernatürlich veränderten Absonderungen. Kr kommt
oft als Wirkung der Erschütterungen, die durch heftige Lei?
dcnschastcn entstehen, vor. Er begleitet die Anfälle chroni¬
scher Nervenkrankheiten. Er gesellt sich zu Entzündungen
der Leber oder zu dem sehr gereihten Zustande derselben,
woben^die Absonderung verändert, die Galle verdorben und
in zu großer Menge ausgeschieden wird.

Z2N.

Der saulichte Geschmack ist ein Zeichen von einem sehr
hohen Grade der Ausartung der auf der Zunge abgeschie¬
denen Säfte, oder von einer gänzlichen Verstimmung der
Geschmacksnerven. Das erstere findet man im Scharbock und
in einer Abart des hitzigen Nervcnsicbers, welche das Faul?
sieber genannt wird; die letztere Ursache können wir in jeder
heftigen Nervenkrankheit von hitziger oder chronischerArt
annehmen. Daher klagen hysterischePersonen oft in den
Anfällen der Krankheit über einen unerträglich faulichten
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GesckmackimMunde, ohne daß die geringste Ausartung der
ob^esck iedene,, Säfte angenommen werden dürfte. Und in hi.
hiM Nervcnfebern gehet oft diese Täuschung des Geschmacks
in Wahnsinn und andere Ausbrüche des Nervenleidens iiber^

8''.
Der metallische oder Kupfergeschmack kommt am häufig¬

sten in Wechselsiebern vor, bleibt selbst außer den Anfällen,
kündigt die Rezidive an, und kann dazu dienen, ein versteck¬
tes gefährliches Wechselsieber zu erkennen. Woher diese Art
der Täuschung komme, wissen wir nicht. Auch ist nicht ent¬
schieden, ob sie überall jedes Wechselsieber begleite: ich wenig¬
stens habe, in meiner germgenErfahrung, allemahl Beschwer.-
den über diesen Geschmackbey dieser Krankheit gehört.

ii. Mangel des Geschmacks.
822.

Auch diesen Fehler kann man theils aus Unterdrückung,
theils aus Erschöpfung der Nervenkraft herleiten. Die erste
Ursache findet bey jedem heftigen Schnupfen Statt, weil in
dieser Krankheit das ganze fünfte Nervenpaar hauptsächlich
leidet, wovon der Geschmacksnerve der dritte Hauptast ist.
Erschöpfung der Ncrvenkrast können wir aber als Ursache
des Mangels an Geschmack beschuldigen, wenn in hitzigen
Krankheiten die Zeichen des mangelnden Wirkungsvermögeus
und der Bösartigkeit eintreten, wo dann leicht Lähmun^
gen zu folgen pflegen.
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